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BPS Zvissprache 


So sieht eine Begegnung am Sonntag im frachftenfrohen, schönen Kärnfnerland aus 


N 


Die erſte deutſche Auto⸗Fernſtraße vollendet. Kürzlich wurde die erfte deutſche Autofernftraße, die nur zur Benutzung 
für Kraftwagen beſtimmt ift und an der drei Jahre gebaut wurde, dem Verkehr übergeben. Die Straße ift 20 Kilometer 
lang und 16 Meter breit; ſie iſt ohne jede Kreuzung angelegt, nur bei der Ortſchaft Weſſeling beſitzt ſie eine Zufahrt. 

Blick auf die Autoſtraße mit der Zufahrtsanlage bei Weſſeling 


Von den Hebungs arbeiten an der „Niobe 4E 7 


Die Bergungsarbeiten am Schauplatz der 
Niobe⸗Kataſtrophe werden mit Eifer fort⸗ 
geführt, doch ſind ſie ſo ſchwierig, daß man 
erſt in dieſen Tagen mit einer Sicherung der 
Leichen oder gar mit der Hebung des Schiffes 
rechnen konnte. In mühevoller Unterwaſſer⸗ 
arbeit der Taucher mußten die geſamten Auf⸗ 
bauten und die Takelage des Schiffes mit 
Sauerſtoffſchneidemaſchinen abgenommen 
werden, wobei auch Sprengungen durchgeführt 
wurden. Später ſoll das Wrack aufgerichtet 
und von den Hebeſchiffen „Berge 1“ und 


taucher im Vordergrund, von deſſen 


ſtellung macht 


„Hiev“ wieder zur Oberfläche gebracht werden. — 
Links: Am Schauplatz der Bergungsarbeiten 
mit den beiden Hebeſchiffen ſowie dem Hochſee⸗ 
ſchlepper „Simſon“. — Unten: Die Mannſchaft 
des Hebeichified „Berge 1“ mit einem Hochſee⸗ 
mühe- 
und gefahrvoller Arbeit ſich der Laie feine Vor⸗ 
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Die erſte Bordwahl zum Reichstag am Nordkap 


Auf Grund einer Verordnung des Reichsinnenminiſters konnte in dieſem Jahre 
zum erſten Male auf deutſchen Schiffen, die ſich auf See befanden, zum Reichst 
gewählt werden. So fand auf dem Hapagdampfer „Reſolute“, der ſich unter ſeine 
langjährigen Kapitän Kruſe gerade auf einer Polarfahrt befand, die Bordwahl au 
hoher See zwiſchen Hammerfeſt, der nördlichſten Stadt Europas, und dem Nord 
ſtatt. Die „Reſolute“ ſtellte damit den eigenartigen Rekord als nördlichſter deutſ 
Wahlbezirk auf. Von 380 Köpfen Beſatzung und 166 reichsdeutſchen Paſſagiere 
wurden insgeſamt 441 Stimmen abgegeben. — Oben: Die Aufnahme dieſer erſte 
deutſchen Bordwahl zeigt links den Kapitän als Wahlvorſteher, rechts von ihm * 
Uniform den Zahlmeiſter als Wahlleiter; vorn rechts treten Fahrgäſte und Leut 
3 der Scifisbefagung zur Wahl heran. — Links: Hammerfeſt 


Engliſche Pfadfinder ftatteten kürzlich dem Berliner Flughafen einen 
Beſuch ab und ließen ſich die großen deutſchen Verkehrsmaſchinen erklären 
:—. T—jUm —. —ö—— FE | 


Das höchſtgelegene Bad Mitteleuropas iſt das neue alpine Natur-, Frei: und Schwimmbad der neuen Schleſiſchen Bande 
im Rieſengebirge, das kürzlich für die Sommergäſte eröffnet wurde. In 1190 Meter Höhe kann man hier in herrlichſter Um⸗ 
gebung Leibesübungen treiben oder ſich von der Höhenſonne bräunen laſſen 


Kürzlich entgleiſte in der Nähe von Dirſchan zwiſchen den Halten 

Subkau und Narkau ein D⸗Zug, der von Krakau und Poſen Teilnehmer zu 

dem „Feſt des Meeres“ nach Gdingen bringen ſollte. Die fünf letzten Wagen des 

I Zuges ſprangen an einer Biegung aus den Schienen und ſtürzten um. Fünf⸗ 
zig Perſonen wurden leicht, vier ſchwer verletzt 


Ein Deutſcher Olympia⸗ 
ſieger im Gewichtheben. 
Es iit dies der Münchener 
Student Rudolf JIsmayr. 
Er brachte es im Gewicht⸗ 
drücken auf 102,5 Kilogramm, 
im Gewichtreißen auf 
110 Kilogramm und im Ge: 
wichtſtoßen auf 132,5 Kilo⸗ 
gramm 


Die „Shamrock“ mit vollen Segeln vor dem Winde. Ein Bild von 
der Cowes⸗Regatta, Englands klaſſiſcher Segelregatta 


Montgolſierenauf⸗ 
ſtieg auf der Ver: 
liner Sommerſchan 
am Kaiſerdamm. 


Rechts: 

Dereigenartige Ballon, 

ein Vorläufer unſerer 

heutigen Luftſchiffahrt, 

wird mit Heißluft ge⸗ 
füllt 


Oben: 
Fallſchirmabſprung 
des bekannten Piloten 
Conrad aus 300 Meter 
Höhe. Der Pilot beim 
Verlaſſen des Heißluft⸗ 

ballons 


Bosniſcher Lautenſpieler 


Balkanische Menschen 


Die Bosniaken des alten Sſterreichs zeichneten ſich nicht allein 
durch einen Pflaumenſchnaps, einen köſtlichen und koſtbaren 
Witz, nämlich den Sliwowitz aus, den fie vortrefflich zu Des 
reiten wußten. Sie waren darüber hinaus meiſt ſtattliche, 
ſchön gewachſene Menſchen, die ſich im Weltkriege oft recht 
tapfer für die gemeinſame mitteleuropäiſche Sache der mit 
dem Reiche verbündeten Mächte ſchlugen. Ich erinnere mich 


an 


m 


Alter Bosniake 


noch, wie mich Bosniaken, 
als ich auf dem Vormarſch 
in Südtirol auf dem Monte 
Meata ſchwer verwundet 
wurde, behutſam, als wäre 
ich ein Kind, die ſteilen 
Felſenſchroffen hinab⸗ 
trugen. Daß ich ihnen 
dabei einmal von der 
Bahre herabrutſchte, war 
nicht fo ſehr ihrer UAn- 
aufmerkſamkeit und Un- 
geſchicklichteit als der Tücke 
des abbröckelnden Geſteins 
zuzuſchreiben. Ja, dieſe 
Geſtalten, wie Pahlitzſch 
ſie aufs Papier gebannt 
hat, dieſe in ſich ruhen⸗ 
den, ſtolzen Menſchen, ſind 
Zeugen einer noch ur⸗ 
wüchſigen Natur. Es fragt 
ſich nur, wie lange noch? 


Südliche Straße 


Aus der Zeichenmappe eines Heimgekehrte 


Andere Hände übergegangen. Die furchtbare deutſche Kriſe wirkt ſich am furchtbarſten für 


er Dichter ſteht auf dem Potsdamer Platz in Berlin und wartet auf das rote Licht 


EinGespräch imVorübergehen über 
Kunst und andere Dinge zwischen 
dem Zeichner und einem Dichter. 

Von Olifant Hoyer 


des Verkehrsturms, um dann die auto- und ſtraßenbahndurchpulſte Straße zu uns Künſtler aus. And wenn einer nur ſeiner Kunſt lebte, drei Jahre in der Welt herumreiſte, ſo langte das 


überqueren. Da ſieht er den Maler Ernſt Pahlitzſch ſeit Jahren wieder zum 
erſten Male. „Halloh, Herr Pahlitzſch! Sind Sie es wirklich? So, Sie kamen 
kürzlich von einer großen Reife zurück? And gleich trifft man ſich wieder in dem großen 
Dorfe Berlin! Ja, wo waren Sie denn die ganzen Jahre? Eine Balkanreiſe haben Sie 
gemacht? Nein, Sie dürfen mir nicht gleich wieder entwiſchen! Ich weiß hier ein kleines 
Kaffee in der Nähe. Dort können Sie mir ungeſtört zeigen, was Sie als künſtleriſche 
Ausbeute heimgebracht haben. — So, iſt es hier nicht entzückend ſtill? Alſo auf dem 
Balkan waren Sie?“ — Der Maler: „Ja, vor drei Jahren bin ich von hier losgezogen. 
Nun bin ich wieder 
da. Drei Jahre habe 
ich zeitlos und ge⸗ 
ſchichtslos gelebt, 
drei Jahre ein aben- 
teuerliches Leben ge⸗ 
führt. Und nun wie⸗ 
der in Berlin. Es iſt, 
als wäre ich aus der 
Fremde in eine Wild⸗ 
nis heimgekehrt. Orei 
Jahre Fernſein Ha- 
ben genügt, daß man 
mich auf den Re- 
daktionsſtuben ver⸗ 
geſſen hat. Wir leben 
in einer raſchleben⸗ 
den Zeit. Wenn einer 
hier mitten innen 
lebt, merkt er es viel- 
leicht gar nicht ſo 
deutlich, wie raſch ſich 
vieles verändert. 
Unternehmungen, 
die vor drei Jahren 
geblüht haben, ſind 
heute zuſammen⸗ 
gebrochen oder in 


Bosniſche 
Milch⸗ 
ver» 
käuferin 


gerade dazu, daß er heimkehrend alle Beziehungen abgebrochen findet. And ohne Beziehungen, was macht Heute 


auch ein wirklicher Künſtler ohne Beziehungen? Er hungert 
eben, bis er ſich kraft ſeines Könnens neue geſchaffen hat. 
Daß darunter das künſtleriſche Schaffen leidet, können Sie 
fi wohl ſelbſt denken.“ Der Dichter: „Ja ſo iſt's nicht 
nur für den Maler, fo ergeht es allen ſchöpferiſchen 
Menſchen im heute verarmten Deutſchland. Oft komme ich 
mir ſelbſt vor wie mitten unter den Menſchen ausgeſtoßen, 
ausgeſtoßen und ausgeſetzt wie einſt Romulus und Remus. 
Aber hat es nicht auch ein Gutes, daß uns die Wölfin 
Not geſäugt? Sind wir nicht härter geworden? Iſt nicht, 
was unfähig und nur ſcheinſchöpferiſch war, dadurch 
zugrundegegangen, und iſt auf dem Grunde nicht das Gold 
vom Schwemmſand geſchieden worden?“ — „Ja wenn das 
die Folgen der heutigen Not wären, würde ich ſie, die 
uns läuterte, preiſen. Aber leider iſt es ja nicht ſo! Leider 
füttern nur zu viele Menſchen lieber das bequeme Mittel- 
mäßige als das unbequeme Große. Und dann kommt es 
doch auch auf die Geſchäftstüchtigkeit an. Es gibt leider 
verhältnismäßig wenig Menſchen, die das Große gleich 
erfühlen und ſofort Spreu vom Weizen ſondern können.“ 
„Wann wird ſich das ändern?“ „Ich fürchte nie. Die 
Hauptſache ift ja, daß wir einen Reichskunſtwart haben. 
Man muß die Kunſt von Amts wegen pflegen! Daß dabei 
die Künſtler auf den Hund kommen, Gott was liegt ſchon 
der Welt an den lebenden Künſtlern. Wenn wir erſt 
mal hundert Jahre tot ſind, warten Sie nur, wie mancher 
von uns, die wir faſt verhungern, dann von Amts wegen 
gefeiert werden wird. Mein ich merke, ich werde ironiſch. 
Vielleicht zu Anrecht. Billigerweiſe dürfen wir doch nicht 
vergeſſen, daß jeder einigermaßen talentierte Künſtler ſich 
ſelbſt für ein Genie hält. Dieſes Selbſtbewußtſein braucht 
er, um ſich überhaupt in unſerem durch die Gebiets- 
abtretungen und den Verluſt der Kolonien fo eng ge- 
wordenem Vaterland, wo der Platz an der Sonne, auch 
wenn er noch ſo beſcheiden iſt, heftig umkämpft wird, 
durchſetzen zu können. Darum heißt es durchhalten. Aber 
lieber Freund, laß uns jetzt mal die Mappe hier durd- 
blättern. Vielleicht fin⸗ 
deſt du einiges, daß dir 
Spaß und Freude macht. 
Das ſoll dann Lohns 
genug ſein für mich!“ 
„So, dann leg los!“. 


Das Kaffee 


Der Großſtädter weiß 
heute kaum mehr, was 
das Wirtshaus im Dorf, 
etwa in Bayern, was 
das Kaffee in der Klein- 
ſtadt, etwa in Öfterreich, 
bedeutet. Es iſt dort 
mehr als eine mehr oder 
minder zufällige Auf- 
enthaltsſtätte für Men- 
ſchen, die ein Vergnügen 
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yeg \ oder Zerſtreuung ſuchen. 
TG 72 | | Dort ift es wie auch auf 
, KAN dem Balkan, meiſt noch 
e É ein Teil lebendigen Ge- 


meinſchaftslebens, eine 
Stätte, da fih die Men- 
ſchen nicht wie in der 
Großſtadt fremd und oft 
teilnahmslos, mehr oder 
minder gelangweilt, 
mehr oder minder un- 
intereſſiert gegenüber- 
ſitzen, ſondern wo ſie ſich 
wie Geſchwiſter einer 
größeren Familie tref- 
fen, um Freud und Leid 
miteinander zu teilen 
oder dem Bedürfnis, 
die Neugier zu befriedi⸗ 
gen, nachgehen. Irgend⸗ 
wie iſt dort einer am 
anderen intereſſiert und 
die Beſucher des 
Kaffees ſind eine Ge⸗ 
meinſchaft, die bald ver⸗ 
traut miteinander iſt. 


Links und darüber: 
Zeitungsleſer 
im Kaffeehaus 


Hansheinrichs Hund 


Skizze von Clara Prieß 


ansheinrich war das einzige Kind einer recht wohlhabenden und ſehr 

beſorgten Mutter. Der Vater war früh geſtorben, aber zwei Groß— 

mütter und ein halbes Dutzend Tanten machten die Mutter noch ängft- 
licher, als ſie ohnehin ſchon war. 

And nun wünſchte Hansheinrich ſich einen Hund, einen lebendigen Hund. 
Die Tanten begriffen nicht, wie er auf eine ſo ausgefallene Idee kommen 
konnte, da es in ſeiner Kinderſtube mehrere Teddys, ein Schaukelpferd und 
fogar einen großen grauwollenen Elefanten gab. 

Niemand in der ganzen Familie hatte je einen lebendigen 
Hund gehabt. Nach längerer Anterfuchung kam es heraus, 
daß Hansheinrichs Kinderfräulein einen Freund und dieſer 
Freund einen Hund beſaß, mit dem Hansheinrich 
in den Anlagen zu ſpielen pflegte, wenn er mit dem 
Fräulein Beſorgungen machen ſollte, dieſe aber ganz 
zufällig den Freund traf. 

Das Fräulein wurde ſofort entlaſſen. Hans- 
heinrich durfte nur noch im großen Garten ſpielen, 
in dem die hübſche Villa ſeiner Mutter lag. 
Lange Zeit herrſchten ſchwere Beſorgniſſe, ob be⸗ 
ſagter Hund nicht tollwütig war oder mit Hunde⸗ 
würmern behaftet geweſen und Hansheinrich unrett- 
bar angeſteckt worden ſei. 

Nach einem halben Jahr, als die Gemüter ſich 
beruhigt hatten und niemand mehr an den Zwiſchen⸗ 
fall dachte, ſollte Hansheinrichs achter Geburtstag 
gefeiert werden. Auf feinem Wunſchzettel ſtanden 
nur drei Worte: „Ein weiser Hunt“. 

Natürlich kam eine Erfüllung dieſes Wunſches 
gar nicht in Frage. Aber Tante Mathilde hatte 
eine glänzende Idee. Der Junge ſollte ein Auto 
haben ein großes, aufziehbares Spielauto, 
ſchneeweiß, mit roten Verzierungen, das ihrem 
eigenen Wagen aufs Haar glich. Darin ſaßen ein 
Herr und eine Dame, deren elegante Bemalung ſehr 
geſchickt verbarg, daß ſie auch nur aus Blech waren. 
Da man annehmen konnte, daß dies Auto Hang- 
heinrich weder mit Tollwut noch mit Hundewürmern 
behaften konnte, wurde es für viel Geld gekauft. 

Leider zeigte Hansheinrich an ſeinem Geburtstag 
durchaus nicht die Freude und Dankbarkeit, die 
von ihm erwartet wurden. Aber mit der Zeit 
gewöhnt man ſich an alles, auch an ein Auto. 
And Hansheinrich fand es allmählich ganz nett, 
den Wagen im Garten aufzuziehen, laufen zu laſſen und geſpannt zu warten, 
wann er gegen einen Stein oder einen Baum anrennen und umfallen würde. 

Bis eines Tages das große Erlebnis mit dem fremden Jungen und ſeinem 
Hunde kam. 

Dieſer Junge, etwas länger und älter und ſehr viel ſchmutziger als Hans- 
heinrich, alles Eigenſchaften, die dieſem ſehr imponierten, ſtand an einem heißen 
Sommernachmittag am Gartengitter und fah mit viel Intereſſe das Auto an. 
And dieſer Junge war im glücklichen Beſitz eines Hundes. Sehr weich und 
weiß, drollig, jung und neugierig ſaß das Tierchen auf ſeinem Arm und erregte 
fofort in Hansheinrich den leidenſchaftlichen Wunſch, es zu beſitzen. Er ließ 
das Auto ſtehen und ging ans Gitter, um dem Ziel ſeiner Wünſche näher zu ſein. 

Eine Weile ſahen ſich die drei ſtumm an. Dann ſagte der Junge: „Du 
kannſt mir dein Auto mal leihen und ſo lange meinen Hund haben.“ 

„Ich will den Hund immer haben“, ſagte Hansheinrich, dem ſich ungeahnte 
Glücksmöglichkeiten erſchloſſen. „Du kannſt dann mein Auto haben.“ Der Junge 
überlegte, dann pfiff er auf eine ſeltſame und ſchlaue Weiſe. Er hatte begriffen, 
daß die Gelegenheit günſtig war und ſing an zu handeln. „Mein Hund iſt viel 
mehr wert als dein dummer Wagen“, ſagte er. 

Hansheinrich griff in die Taſche. Er fand ein reines Taſchentuch, ein Stück 
Bindfaden, einen Apfel, ein Taſchenmeſſer und fünfzig Pfennige, die ihm eine 
Tante geſtern geſchenkt hatte. Er hielt, zu jedem Opfer bereit, dem Jungen 
dieſe Schätze hin. 

Das Taſchentuch wurde höhniſch abgelehnt, das andere nahm der Junge 
herablaſſend durch die Gitterſtäbe entgegen. „Meinetwegen“, ſagte er. 

And dann kletterte er überraſchend ſchnell 
und geſchickt über das Eiſengitter, nahm mit 
der einen Hand das Auto und reichte mit der 
anderen Hansheinrich den Hund. — And — 


Morgenlied 


Von Kurt Berger 


Die Nacht iſt nun vergangen. 
Alle Sterne find welk und verweht. 
Ber den dampfenden Bergen 
die Sehnſucht leuchtend ſteht. 


Die Sonne gleich einer Fahne 
ſteigt üßer die dämmernde Au. 
Und Kräuter, Halme und Blumen 
erglänzen in Traum und Tau. 


Auf mich vom ſehnenden Himmel 
neigt ſich der rote Schein. 

Mein Haus, meine Tauben, mein Acker! 
Meine Erde, bleibt immer mein! 


Wächter des Hofes 


Mutterliebe 


EN 


Verſteck 


Igelmutter, die ihr geheimes Neſt verraten 
weiß, trägt die Jungen einzeln in ein anderes 
Aufn. Bongardt 


Sorgſam trägt die Katzenmutter den m»> 
kleinen Ausreißer ins warme Neſt zurück 


dann ſprang er ſehr ſchnell mit dem neuerworbenen Auto denſelben Weg zurück. — 
„Er heißt Peter“, ſagte er, „und ift ſechs Wochen alt. du mußt ihm viel Milch geben 
und Leberwurſt“. Hansheinrich aber hielt überwältigt vor Glück das Hündchen 
im Arm. Er fühlte, wie das kleine Hundeherz klopfte, wie weich und warm das Ge— 
ſchöpfchen war. Er mußte ſich gleich bei jemanden über ſein Glück ausſprechen, 
und er ſuchte Zuflucht, wo ſie am erſten zu ſinden war, bei der Köchin Pauline. 

Pauline war ſchon vor Hansheinrichs Geburt ins Haus gekommen. 

Deshalb nannte fie ihn auch Hanſel und nicht mit dem langen Namen, den 
die Mutter vornehmer fand, und tat dem Jungen zuliebe, was ſie nur konnte. 
Auch zeigte es fih, daß fie nicht nur kinder-, fondern auch hundelieb war und 
das weiße Hündchen mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit begrüßte. 

„Er heißt Peter“, erklärte Heini eifrig. „And er muß Milch und Leberwurſt 
haben. And Mama und die Tanten dürfen ihn nie ſehen.“ 

Pauline überſah die ganze Schwierigkeit dieſes Ereigniſſes, 
war aber zum Helfen bereit. - „Du haſt Glück, Hanſel“, 
ſagte fie, „Mama hat eben telephoniert, daß fie über Sonntag 
bei Großmama bleibt. And Fräulein hat morgen Ausgang, die 

kriegt nichts zu wiſſen. Erſt will ich ihn mal waſchen 
und dann kommt er in meine Stube in meinen 
Handarbeitskorb. Und dann ſehen wir mal weiter.“ 

Das wurde ein glücklicher Abend für Hanſel. 
Pauline fand einen Vorwand, das Fräulein aug- 
zuſchicken, und nun hatten die drei das Reich für ſich. 

Spät am Abend, den Hund wohlbehalten und 
fatt in Paulines Arbeitskorb wiſſend, ging Hanfel 

— zu Bett, die Fülle weitern Glücks erwartend. 

Am anderen Nachmittag, als das Fräulein fort- 
gegangen war, wagte er ſich mit Peter in den 
Garten. Sie wälzten ſich miteinander auf dem 
Raſen herum, ſpielten Nachlaufen und Verſteck, und 
der Junge ſpürte, wie ſich don eine Art An- 
hänglichkeit in dem neuen Spielkameraden entwickelte. 


Aufn. Bongardt 


Seltene Freundſchaft 


Da ertönte ein ſeltſamer Pfiff. Hanſel wußte ſofort, was das bedeutete. 
Er nahm Peter auf ſeinen Arm. Aber auch der Hund war unruhig ge⸗ 
worden und ſtrebte auf das Gitter zu. Da ſtand der große Junge, das 
Auto unterm Arm. 

„Ich mag das Ding nicht“, ſagte er. „Es iſt langweilig und auch gleich 
entzwei gegangen. Das Meſſer und die fünfzig Pfennig will ich behalten, 
weil ich dir den Peter einen Tag geliehen habe. Und jetzt will ich 
ihn wiederhaben. Das iſt ein echter Hund, aber deins iſt gar kein 
echtes Auto.“ 

Hanſel drückte Peter feſt an ſich. Aber er mußte erleben, wie das Hündchen 
kratzte und bih und zu feinem früheren Herrn wollte. Und als der Junge 
mit verblüffender Geſchicklichkeit wieder über das Gitter kletterte und Hanſel 
den Hund fortnahm, da war kein Halten mehr. Weg waren die beiden, 


und Hanſel ftand ganz allein neben dem beim Verleihn offenbar recht be- 
ſchädigten Auto. 

Hanfel gab ihm einen Fußtritt, der es um den Reft ſeines Anſehns brachte. 
And dann warf er ſich im Gebüſch auf die Erde und heulte zum Herzzerbrechen. 
Er wußte, niemand, auch Pauline nicht, konnte ihn tröſten, und alle Teddys 
und Wollelefanten der ganzen Welt waren nicht halb ſo viel wert, wie der 
kleine, weiche, weiße, lebendige Hund. 


Ein volksliederſingen in Oberbayern 


in froher Bote, 

wandert das Volks 
lied von Haus zu Haus, 
von Tal zu Tal, von 
Gau zu Gau. Bald hier 
bald dort ſammeln ſich 
frohe Sänger und S än- 
gerinnen, um zu ſingen. 
Das Rolf der Alven hat 
von jeberan ſeinen alten 
Ueberlieſerungen teft- 
gehalten und der Väter 
Erbe in Sitte und Tracht 
und Lied trotz Not und 
Hader wohl bewahrt. 
Lieder ſind es, die geſun 
der Lebensfreude, inni- 
ger Verbundenheit mit 
der ſegenſpendenden, zu⸗ 
weilen auch trotzigen 
Natur ihre Entſtehung 
verdanken. Auch im 
Chiemgau, der roman⸗ 
tiſchen Gegend um den 
Chiemſee, beſitzt das 
Volkslied heute noch 
eine gute Pflegeſtätte. 
Am 14. Auguſt findet in 
Siegsdorf bei Traun 
ſtein unter Leitung des 
Schriftſtellers B. Wit: 
balm ein Chiemgauer 
Hetmattag ſtatt, der mit 
ſeiner echt bayertſchen 
Volksmuſik, feinen Deiz 
matliedern und Jodlern 
einen Ausſchnitt aus 
dem Leben der Aelpler 
bieten wird. Neben der 
urwüchſigen Trachten 
kapelle des Burſchen⸗ 
vereins wirken an die⸗ 
iem Heimatfeſt auch 
oberöſterreichiſche Sän⸗ 
ger als Gäſte mit. Alle 
deutſchen Rundfunk 
ſender, ausgenommen 
Hamburg, nehmen 
daran teil und übertra 
gen dieſes Chiemgauer 
Volksliederſingen von 
Siegsdorf aus 


Der bayeriſche Rundfunk hat außerdem tags zuvor einen Orgelvortrag des Bauern Paſtätter von 
Arnolding auf deſſen ſelbſigebautem Juſtrument ſowie einen Rundgang durch das von dem dortigen 
Bürgermeiſter Schmucker errichtete Heimatmuſeum in Ruhvolding an Ort und Stelle übertragen. x 
e d d d de cd ed e e eee ell recep 


NRätſel-Ecke 


L. Schefer. 


i- l- l- m 


tragen, daß die 


Reiben 


Gottesdienſt. 


licher Vorname, 3. 
5. Sinfonie von Beethoven. 
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Die Buchſtaben: a 


gleichlautend 
2. Furche, 3. kleines Raubtier, 4. Prophet, 5. rn 
1 


Siegsdorf am Traunſtein, wo das Singtreffen ftattfindet 


m- p rr ſ— 
find in die 25 Felder eines Quadrates jo einzu: 
waagerechten 
ergeben: 1. 
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Maglſches Quadrat 


e—ęeẹ—e—e—e—i—i—i—i 


t 


Z Reimfuchrätfel 

= Stein Maus Bohne Bau- Liſt- Leine Rieſe 
= Drohne—Gaıt. 

Zu jedem der vorſtehenden Wörter ift ein anderes 
= Wort zu ſuchen, das ſich mit dieſem reimt. Die 
= richtigen Wörter ergeben ein Sprichwort. 148 
= Zahlenrätſel 

Z 1:32.34 5.908 Zuſammenbruch 

= 2.744 Mädchenname 

= 8 91011 6 412 Stadt in Anhalt 
13 9 12 8 7 214 Feinſchmecker 
1215 8 12 16 2 Teil der Taſchenuhr 
= 14 2 717 2 8 414128 Wärmezuſtand 

= 218 6 215 312 813 Stadt an der Mulde 
Z 15 410 10 412 ehemaliges deutſches 
Z Herzogtum 
= 14 21014 4 7 21514 letztwillige Verfügung 
12 15 5 2 Krötenart 

=: 1518 7 3 12 10 verſönlicher Glanz 

= 18151012 813 215 14 Aufſtändiſcher 

= 10 9 8 412 Induſtrieſtadt in 

= Brandenburg 
= 141814 415 215 griechiſches 

= Göttergeſchlecht 
Die Anfangs: und Endbuchſtaben ergeben, von 
= oben nach unten geleſen, einen Spruch von 
z 


ſenkrechten 
Kautabal, 


und 


Füllrätſel 


Die Buchſtaben a 
b—b— d—e—e— 
i-i—- k- k-I-n— 
o- o- r- r—f--t— 
tw find fo in 
die leeren Felder 
einzuſetzen, daß die 
waagerechten 
Reihen folgendes 
ergeben: 1. Vorort 
von Berlin, 2. männ⸗ 


junge Kuh, 4. deutſche Stadt, 


124 


Auf geht's! 


A Y Waagerecht: 
Kreuzworträtſel 1. Sturmwind, 


5. Zündſchnur, 
9. Kinderſpielzeug, 
11. Kurort am Vier⸗ 
waldſtätter See, 
12. Strom in Hinter⸗ 
indien, 14. lateiniſch: 
ich, 16. Binnenſee in 
Rußland, 17. Wind- 
ſtoß, 18. Teil des 
Weinſtocks, 
200. Artikel, 
21. Schalk, 22. bibli- 
icher Berg, 24. Salz- 
waſſer, 25. Geliebte 
des Zeus, 26. engl.: 
Mädchen, 27. unter- 
irdiſcher Gang, 
29. Stammvater 
eines Rieſen⸗ 
geſchlechts, 31. Gar- 
tenblume, 32. Ge⸗ 
wäſſer, 34. Paradies, 
36. nord. Schwimm⸗ 
vogel, 37. Stadt an 
der Saale, 39. Hoher⸗ 
prieiter, 40, ſchmack⸗ 
hafter Fılch, 42. pho⸗ 
43. Buch der Bibel, 44. Männername, 45. Blütenſtand. 
Senkrecht: 1. Befehl, 2. Getreideart, 3. türkiſcher Männername, +. römiſcher 
Kaiſer, 5. wie 25. waagerecht, 6. Schweizer Kanton, 7. ind. Dichter, 8. tieriſcher 
Körperteil, 10. Flächenbegrenzung, 11. Schauſpielergehalt, 13. alkohol. Getränk, 
15: Spitzſäule, 17. epiſche Dichtung, 19. Flachland. 21. nordiſche Schickſalsgöttin, 
23. Gedichtart, 24. perſönliches Fürwort, 27. Nebenfluß der Elbe, 28. flüſſiges 
Fett (Mehrzahl), 30. Schweizer Dichter, 31. Hiſtoriker, 32. Abrahams Frau, 
33. altes Längenmaß, 35. Körperorgan, 37. Blasinſtrument, 38. Geſtalt aus 


tographiſcher Apparat, 


Lohengrin, 40. Märchenfigur, 41. franzöſiſch: Sommer. 170 
235 Silbenrätſel 

Aus den Silben: al be ber-bri—burg bus chen —da— dä di- dine 
e el — er — fi ſich furt ga- ha- i- ka—klo- lab lee li- maſ— mon na 
ne — o — ra — jal — fel — fiv — ta tan — tarrh — te—te—ti— ur ve wan find 


18 Wörter zu bilden, deren Anfangs und Endbuchſtaben, von oben nach unten 
geleſen, ein Sprichwort ergeben. Bedeutung der Wörter: 1. Gefäß, 2. männl. 
Schwarzwild, . 4. nordamerik. Staat, 5. Stadt in der Provinz 
Sachſen, 6. Gebirgsitod, 7. weſtind. Inſel, 8. Baumgang, 9. weibl. Vorname, 
10. Nadelbaum, 11. Stadt in Schottland, 12. Teil des Rades, 13. Pfeifenan⸗ 
zünder, 14. Olfrucht, 15. Erquickung, 16. Erzengel, 17. Verwandte, 18. böſer Geiſt. 
u een 
Schlüſſelrätſel 
An Hand der 12 Schlüſſel ſind die Buchſtabenwerte der einzelnen Zahlen zu 
ermitteln. Die geichlofiene Reihe von 1 bis 46 ergibt dann ein türkiſches 
Sprichwort. Schlüſſel: 1. Schwediſches Adelsgeſchlecht: 1 6 18 6. — 
2. Dokument: 9 16 20 9 3 5 2. 3. Verſammlung (engliich): 12 15 15 19 
17 4 14. — 4. Staatsleitung: 43 26 14 25 26 43 28 11 14. 5. Zweiſitziges 
Fahrrad: 36 13 22 24 31 12. 6. Kopfloſe Beſtürzung: 29 21 23 33 20. — 
7. Wundarzt: 34 8 17 16 9 16 14. — 8. Verwandte: 39 6 32 39 38. — 9. Engel 
des Lichts: 27 42 43 13 30 10. — 10. Fluß in Hinterindien: 25 16 21 41 21 
44 33. 11. Lacküberzug: 37 17 43 46 17 7. — 12. Schauſpielhaus: 40 35 
45 6 40 45 16. 204 


"GEPUMPT 
WIRD HIER 
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„Rechte, Juſtav, du kommſt mir immer vor wie 


der Mond!“ — „Warum denn?“ — „Paß uff, erft 
ein Viertelchen, dann noch und noch und noch ein 
Viertelchen, und dann biſte voll.“ 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Schachbretträtſel: 1. Galizien, 2. Burleske, 
3. Rheingau, 4. Barriere, 5. Schlinge, 6. Kaleſche, 
7. Katarakt, 8. Parzelle: Guericke. 

Der Genießer: Lebensmittel. 

Silbenrätſel: 1. Wortklauberei, 2. Endergeb⸗ 
nis, 3. renitent, 4. Subſtantiv, 5. lat, 6. Char: 
lotte, 7. Naturell. 8. Ingrimm, 9. Chemiſette, 
10. Triumph, 11. Zeltinger, 12. Upſala, 13. Ventil, 
14. Ichthyoſaurus, 15. Eheliebſte, 16. Laſter, 
17. Danebrog, 18. Uriel, 19. Esra, 20. Niveau, 
21. Krummſtab. 22. Traktat: „Wer ſich nicht zu viel 
dünkt, iſt viel er als er glaubt“. (Goethe.) 

Magiſches Quadrat: 1. Milan, 2. Iduna, 
3. Luxor, 4. Anode, 5. Narew. 

Silbenkreuzworträtſel: Waagerecht: 
3. Banane, 5. Marlene, 7. Moſel, 8. Roſine, 
10. Bella, 12. Naſe, 14. Renegat, 16. Korinth, 
17. Niobe, 19. b Senkrecht: 1. Düna, 
2. Halle, 3. Baſel, 4. Nero, 5. Marne, 6. Nebel, 
7. Modena, 9. Sirene, 11. Labyrinth, 13. Seni, 


15. Gatte, 16. Koran, 18. Oran, 20. Hegel. 
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Unverlangte Einſendungen bezlehungswelſe Anfragen an dle Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


Unten: Auch das Tanzen verſtehen die Chiemgauer. — Siegs dorfer beim Bandltanz 


Andere Völker, andere Leckerbissen 
ER en aa | in 


ine kleine Stadt im böh- f AN *. 
5 miſchen Erzgebirge taucht 1 i 

auf in meiner Erinnerung. Aber E 

die Brücke, die die Zzwodau über⸗ 
ſpannt, kommt ein Mann. Er 
iſt ſchon alt und wir Kinder 
fürchten uns vor ihm. Es iſt 
der Schinder, der Abdecker. Von 
dem erzählt man, daß er Hunde⸗ 
und Katzenfleiſch eſſe wie andere 
Leute einen Schweinebraten. 
Wenn wir den Mann ſehen, 
weichen wir ihm mit Scheu, 
Orauſen und Abſcheu weit aus. 
Er iſt uns unheimlich. Vielleicht 
geht er in das Zigeunerlager 
vor der Stadt. Dort hauſen ſie, 
die braunen Söhne aus Aller⸗ 
weltsland, zwiſchen ihren Zelt⸗ 
wagen. Hübſche Burſchen und 
dunkeläugige Mädchen. Aber 
häßliche alte Frauen. Als Wahr⸗ 
ſagerinnen gehen ſie von Haus 
zu Haus. Und manches laſſen 
ſie mitgehen, das nicht freiwillig 
in ihre Taſchen ſchlüpft. Auch 
ſie ſind uns Kindern unheimlich. 
Erzählt man doch, daß ſie ſchon 
ſo manches Mal Kinder geraubt 
haben. And was die alles eſſen. 
Igel fangen ſie, rollen ſie in 
Lehm ein und röſten ſie an 


Aber was hier die Not als eine Ausnahme gebot, fand ich 
in anderen Ländern als eine Alltäglichkeit vor. Andere Völker, 
í andere Speiſezettel! Andere Himmelsſtriche, andere Leckerbiſſen! 
Anſere Bilder geben einen kleinen Ausſchnitt daraus. Es iſt ja 
bekannt, welchen reichhaltigen und vielſeitigen Speiſezettel grade 
4 die Chineſen haben. And, wenn wirt auch nicht wiſſen, wie 
und woraus manches Gericht zubereitet iſt, mundet es auch 
unſerem Gaumen oft vortrefflich und wir bewundern eine hohe 
Kunſt der Zubereitung von Speiſen, wie wir ſie kaum kennen. 


N ER a S 
Eingeborene von Malakka mit gebratenen Ratten. Sie 
ſind dort ein gern verzehrtes Gericht 


ihren Lagerfeuern. Maikäfer ſollen die Kinder ausſaugen und 7 * * N 
Hunde und Katzen find ebenſowenig ſicher vor ihnen wie Gänſe á BER Se 
und Hühner. Aber das iſt lange her, ſeit ich dieſe Bilder lebendig Gebratene Opoſſum 


ſind für die Neger ein 
um ſo höherer Lecker⸗ 
biſſen, als die Felle 
obendrein ein 
hübſches Stück 
Geld abwerfen 


vor mir hatte. 

Dann kam der Krieg. Ich kehrte im Herbſt 1917 einmal heim. 
Furchtbar war dieſe Heimkehr von der Front in eine Heimat, 
über die der Hunger feine ſchreckhafte Geißel ſchwang. Da hörte 
ich, daß ſo mancher ſeinen Hund und ſeine Katze geſchlachtet 
und verzehrt hatte. Es war ſchlimm, wie ſich die Hunger⸗ 
blockade der Feindmächte auswirkte. Der Hunger warf die Leute 
mitten auf der Straße um. 


+ 

Eingeborene 

von Sumatra 

bei Zubereitung 
des landesühlichen 
Wildbrets, das in die⸗ 
ſem Falle ein Gibbon⸗ 
affe iſt 


2 


— k ge . 2 
He ccc 
Die Igorroten auf den Philippinen eſſen mit Vorliebe 
Hundebraten. Die Tiere werden ebenſo gezüchtet und gemäſtet, 
wie Schweine oder Rinder bei uns. Rechts: Ein Hund wird 
geſchlachtet. Oben: Eine Hundebratenmahlzeit 
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